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Kurzbeschreibung
In Zügen denkt Kate nur an eins: Sex. Deshalb sucht sie sich ein leeres Abteil, wo sie der Leidenschaft freien Lauf lassen kann. Diesmal hätte sie allerdings besser genauer hingesehen …
Der attraktive Ian staunt nicht schlecht, als er eine junge Frau dabei ertappt, wie sie sich in seinem Abteil ihren Fantasien hingibt. Doch anstatt sie rauszuwerfen, ist Ian wahnsinnig von ihr erregt … und bereitet Kate die rasanteste Zugfahrt ihres Lebens! 
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  Kate lehnte sich gegen die harte Metallkante des Fensters, als der Zug aus dem Bahnhof fuhr. Klamath Falls, Oregon. Die wohl uninteressanteste Stadt der Welt. Aber ihr Puls beschleunigte sich trotzdem.


  Jedes Mal, wenn sie Zug fuhr, verspürte sie diese aufregende Vorfreude, den Nervenkitzel. Wobei der größte Kick erst noch kommen würde, wenn alle anderen Passagiere schliefen. Sie konnte es kaum erwarten.


  Sie sah den Lichtern nach, die den sich langsam entfernenden Bahnhof erleuchteten. Dann herrschte nur noch Dunkelheit. In diesem Teil des Landes gab es nichts zu sehen. Keine besondere Landschaft, keine Ortschaften. Aber das war egal. Wichtig war, hier zu sein, die Bewegung zu spüren, das Versprechen, das die vor ihr liegenden Möglichkeiten verhießen.


  Es war beinahe Mitternacht. Zu spät,um im Speisewagen noch etwas zu essen. Der Zug hatte Verspätung gehabt, sodass sie stundenlang auf dem stillen Kleinstadtbahnhof hatte warten müssen. Gut, dass sie kurz nach ihrer Ankunft aus Ashland etwas gegessen hatte. In Klamath Falls schlossen die Läden früh und es gab nichts außer einem alten Süßigkeitenautomaten, der zwischen die Holzbänke im Wartebereich des Bahnhofs gequetscht worden war.


  Doch der Teil der Reise lag jetzt hinter ihr. Nun gab es nur noch die luxuriöse Vorstellung der langen, langsamen Fahrt, die vor ihr lag.


  Irgendetwas an Zügen war sexy. Sie war sich nicht sicher, was. Aber sie schwor, dass sie das rüttelnde Gefühl in ihrem gesamten Körper fühlen konnte wie einen riesigen Vibrator. Bei dem Gedanken hatte sie das Gefühl, innerlich ein wenig zu schmelzen.


  Ich muss bald alleine sein.


  Zum Glück war es schon spät. Die Lichter waren gedimmt und die meisten Passagiere würden bald schlafen.


  Sie lehnte sich in ihrem Sitz zurück. Die rollende Bewegung pulsierte zwischen ihren Beinen, und sie genoss es, sich davon einlullen zu lassen.


  Dieser Teil – die Vorfreude auf ihr kleines Abenteuer – war beinahe so gut wie der Rest. Sie hatte das schon in Zügen im ganzen Land gemacht und war dem immer noch nicht überdrüssig. Es war egal, wohin sie fuhr. Das Fahren an sich war das Wichtige. Die Bewegung, das geschmeidige Vorwärtsdrängen von Eisen.


  Sie blieb noch eine halbe Stunde auf ihrem Platz sitzen, lauschte dem harten Flüstern von Tonnen von Metall, die sich unter ihr bewegten. Schließlich hielt sie es nicht länger aus.


  Es wird Zeit.


  Sie stand auf, schlang sich den Gurt ihrer Reisetasche über die Schulter und ging leise den Gang entlang, zwischen endlosen Reihen von Passagieren hindurch, die es sich für die Nacht bequem gemacht hatten. Doch für sie fing die Nacht erst an.


  Sie zog die Tür auf und trat auf die Plattform zwischen den Waggons, auf der die Fahrgeräusche des Zuges ohrenbetäubend laut waren. Schnell öffnete sie die nächste Tür und schlich so leise sie konnte in den Waggon hinein. Sie ging so lange weiter, bis sie den Schlafwagen erreichte.


  Im Gang blieb sie stehen und stellte sich auf die schaukelnde Bewegung ein. Ihr Herz dröhnte in ihren Ohren. Je länger sie so dastand, desto mehr Hitze baute sich zwischen ihren Beinen auf. Die Naht ihrer abgetragenen Jeans rieb an der richtigen Stelle, als sie sich im Einklang mit dem Zug bewegte.


  Bald …


  Der Waggon war leer. Sie ging die Reihe entlang, drückte die Klinke des ersten Abteils hinunter. Verschlossen. Verdammt.


  Sie ging weiter, versuchte das nächste Abteil. Verschlossen. Ein Abteil nach dem nächsten überprüfend, schlich sie durch den Waggon, verließ ihn am Ende mit einem frustrierten Seufzer und betrat den nächsten.


  Hier war es genauso still. In ihrem Kopf nur das sanfte Dröhnen der Motoren, das rhythmische Klackern der Räder auf den Schienen. Sie blieb einen Moment stehen, genoss den Klang, das Gefühl, bevor sie weiterging. Die erste Tür war verschlossen. Aber die zweite Klinke gab unter dem leichten Druck ihrer Hand nach.


  Aha!


  Sie drückte die Tür auf und warf einen Blick in das kleine, im Dunkel liegende Abteil. Ihr Puls hämmerte teils euphorisch, teils vor Aufregung, entdeckt zu werden. Weder auf dem Boden noch auf der gepolsterten Sitzbank lag etwas. Kein Gepäck, keine Kleidung. Kein Anzeichen, dass irgendjemand hier war. Trotzdem stand sie einen Moment lang in der Tür und lauschte, doch alles, was sie hörte, war die am Fenster vorbeirauschende Nacht. Dann schlüpfte sie in das Abteil und schloss die Tür leise hinter sich.


  Ihre Haut war inzwischen erhitzt, ihr Körper summte vor Verlangen. Sie ließ ihre Tasche auf die Sitzbank fallen, trat ans Fenster und lehnte ihre Stirn gegen das kalte Glas, um die Bewegung des Zuges ganz genau zu spüren. Einige Minuten blieb sie vollkommen regungslos stehen und nahm alles in sich auf: das Rattern des Zuges, die Vibration, die seine Bewegung durch ihren gesamten Körper schickte. Sie drückte ihre Brüste gegen das Glas. Die Kälte der glatten Oberfläche sorgte dafür, dass ihre Nippel sich gegen den Stoff des T-Shirts drängten.


  Sie war feucht – schon seit einer guten halben Stunde.


  Leise seufzend öffnete sie den Reißverschluss ihrer Jeans und schob eine Hand zwischen ihre Oberschenkel, unter den Spitzenstoff ihres Slips.


  Oh ja.


  Sie strich über ihren Venushügel, doch das Verlangen war zu stark, zu beharrlich. Wie ein begieriger Liebhaber drückte sie gegen ihre Klitoris, spürte die kleine, harte Perle an ihrer Handfläche. Sie ließ sich schwerer gegen das Fenster sinken, sodass die Bewegung des Zuges durch ihre Hand hindurchfahren konnte. Erregung kreiste durch ihren Körper, heiß und brennend. Als sie zwei Finger zwischen ihre geschwollenen Lippen schob und in ihre völlig nasse Spalte gleiten ließ, keuchte sie auf.


  Dann war es zu spät für irgendwelche Spielereien, für Zurückhaltung. Sie tauchte ihre Finger tiefer hinein, rieb mit dem Handballen fester gegen ihre Klit, während der Zug sich unter ihr bewegte wie ein gigantischer Liebhaber. Im Takt ihrer immer tiefer stoßenden Finger baute sich eine überwältigende Lust in ihr auf.


  Ja …


  Sie rieb härter, ihr Körper bog sich ihrer Hand entgegen, drängte gegen die Wand der Kabine. In ihr brannte ein Feuer, das ihr Innerstes zum Schmelzen brachte. Ihre Beine konnten sie kaum noch halten. Und trotzdem machte sie weiter, erbarmungslos. Ihre Hand arbeitete in Einklang mit der Bewegung des Zuges, um sie zum Höhepunkt zu bringen. Die ersten Wellen bauten sich in ihr auf, brachen und überfluteten sie. Sie drückte die Hand hart auf ihre Klit, schob die Finger tiefer in sich hinein, bis sie kam. Stöhnend und keuchend ließ sie sich von ihren Gefühlen überwältigen.


  Es war so gut. Wie immer, wenn sie ihrer geheimen Neigung nachgab. Sie lächelte vor sich hin.


  Eine ruhige Stimme ertönte aus der Dunkelheit. “Sehr schön. Gut gemacht.”


  “Mein Gott!” Erschrocken riss sie ihre Hand aus der Hose und wäre beinahe rückwärts auf die vinylbezogene Bank gefallen.


  “Tut mir leid. Ich habe geschlafen, als Sie hereingekommen sind, doch dann bin ich aufgewacht … und brachte es nicht über mich, Sie zu unterbrechen.”


  Ihr Gesicht brannte. Vor Scham, vor Wut, vor Angst. Und ihr Herz raste mit tausend Meilen die Stunde.


  “Sie haben mir einen höllischen Schrecken eingejagt.” Mit zitternden Fingern schloss sie ihre Hose. “Hören Sie, ich gehe … ich gehe jetzt. Okay? Ich verschwinde einfach.”


  “Ich wünschte, das würden Sie nicht tun.” Seine Stimme war sanft, beruhigend. “Ich werde jetzt das Licht anmachen. Haben Sie keine Angst.”


  Kate hatte ihre große Tasche gepackt und war schon an der Tür.


  “Ich werde jetzt gehen. Sie … Sie dürfen niemandem verraten, dass ich hier war, ja?”


  Gott, was, wenn dieser Kerl irgendein Perverser war? Andererseits, was war sie denn?


  Das Licht ging an. Es war nur ein kleiner, bernsteinfarbener Schimmer auf dem oberen Bett. Kate blinzelte.


  Er saß auf der Bettkante. Der klassische kalifornische Surfertyp. Seine zerzausten, von der Sonne gesträhnten blonden Haare reichten ihm bis auf die Schultern. Sein perfekt getrimmter Spitzbart war einen Tick dunkler. Der Mann trug verknitterte Cargohosen und sonst nichts. Er war wunderschön.


  Sie konnte sich nicht rühren.


  “Wow”, sagte er.


  “Was?”


  Er lächelte und blinzelte ein paarmal. Sie sah, dass seine Augen hell waren, aber das Licht reichte nicht aus, um die genaue Farbe erkennen zu können. Grau? Grün?


  “Was?”, wiederholte sie. Ihre Hand schloss sich fester um den Trageriemen ihrer Tasche.


  Warum ging sie nicht einfach?


  “Du bist hübsch.”


  Sie lachte. “Du klingst überrascht. Aber ich bin nicht hübsch.” Wie selbstverständlich kam ihr das Du über die Lippen.


  “Doch, das bist du. Ich schätze, das hatte ich nicht erwartet, als ich dir im Dunkeln … zugesehen habe. Wobei, ich hätte es ahnen können, immerhin konnte ich den Umriss deiner Haare erkennen.”


  Sie hob verlegen eine Hand und berührte ihre langen, ungebändigten blonden Locken. “Was ist mit meinen Haaren?”


  “Sie sind wunderschön.” Seine Stimme war tief und trug noch einen rauen Rest Schläfrigkeit in sich. Er klang sexy. Vielleicht lag das aber auch nur daran, dass in ihrem Körper noch die letzten Ausläufer ihres Höhepunkts schwelten. Oder an seinem schönen Gesicht, seinem muskulösen Körper …


  “Du musst blind sein.”


  “Nein. Ich habe alles gesehen.”


  “Mist. Okay, ich muss jetzt los.”


  Sie streckte die Hand nach der Klinke aus.


  “Es hat mir gefallen.”


  Warum ließ sie das erstarren?


  Er sprang von seinem Bett herunter. Das Abteil war zu klein, als dass er irgendwo anders hätte stehen können als direkt hinter ihr. Sie hätte schwören können, die Hitze zu spüren, die sein Körper ausstrahlte und die seinen Duft zu ihr hinübertrug. Patschuli. Der klassische Surferduft. Er ließ sie erschauern.


  “Geh nicht”, sagte er. “Ich heiße Ian.”


  Sie drehte den Kopf und schaute ihn über ihre Schulter hinweg an. Er stand tatsächlich genau hinter ihr. Nah. Zu nah. So sollte es nicht sein. Es ging hierbei nur um sie und den Zug. Er hatte alles ruiniert.


  Oder nicht?


  Ihr Körper war immer noch weich und warm von ihrem Orgasmus, und Ians Nähe sorgte dafür, dass ihr wieder ganz heiß wurde.


  “Sag mir, wie du heißt”, fragte er leise, sanft.


  “Wirst du mich melden?”


  “Ich wäre ein Idiot, wenn ich das täte.”


  Er grinste sie an, doch obwohl seine Augen in dem dämmrigen Licht funkelten, hatte sein Blick nichts Lüsternes an sich.


  Sie erwiderte sein Lächeln. “Bist du schon immer ein Voyeur gewesen?”


  “Nein, erst seit heute Abend. Warst du schon immer eine Exhibitionistin?”


  “Ja. Immer.”


  “Ich glaube, ich habe gerade bemerkt, dass mir das an einem Mädchen gefällt.”


  Sie standen einen Moment schweigend da, lächelten, während das Verlangen in der Luft zwischen ihnen summte wie eine angeschlagene Klavierseite, die einen tiefen, angenehmen Ton erklingen lässt.


  Ich will dich.


  Oh ja, sie wollte ihn. Wollte ihn und wollte in dem Zug sein. Das war zu perfekt. Zu seltsam.


  Sie machte sich normalerweise nichts aus unverbindlichem Sex. Es war zwar schon ein paarmal vorgekommen, schließlich hatte sie auf ihren Reisen einige Männer kennengelernt. Aber sie hatte erst vor fünf Monaten die Beziehung mit Dominic beendet, und seitdem hatte sie Männern abgeschworen.


  Jetzt könnte ein guter Zeitpunkt sein, diesen Schwur zu brechen.


  “Also was ist, bleibst du?”


  “Ich denke darüber nach”, gab sie zu.


  Ich muss den Verstand verloren haben.


  “Sag mir, wie du heißt”, bat er erneut.


  “Kate.”


  “Kate. Schön.” Er legte eine Hand auf ihre Tasche. “Warum stellst du die nicht ab?”


  Sie nickte und ließ zu, dass er ihr die schwere Tasche abnahm. Er bückte sich, um sie auf der Bank abzustellen. Als er sich wieder aufgerichtet hatte, betrachtete sie ihn. Er war knapp eins achtzig groß, aber da sie selber nur einen Meter fünfundsechzig war, machte das nichts. Sie mochte es nicht, wenn der Mann zu groß war. Er besaß den typischen Körperbau eines Surfers – lange, schlanke Muskeln, breiter Oberkörper. Auf seinem linken Oberarm prangte ein Tattoo. Sie streckte die Hand aus und fuhr mit der Fingerspitze den Umriss entlang.


  “Was ist das?”


  “Ein Motherboard. Ich bin Computerspezialist.”


  “Wirklich?” Sie zog ihre Hand zurück.


  “Ja, wirklich. Wieso? Was hattest du erwartet?”


  “Hm, ich bin mir nicht sicher. Du siehst aus wie einer der Jungs, die in dem kleinen Coffeeshop in der Nähe meiner Wohnung arbeiten.”


  Er kam ein Stück näher. “Und magst du die Jungs aus deinem Coffeeshop?”


  “Klar.” Sie konnte ihn riechen, konnte beinahe seine gebräunte Haut unter ihren Fingern spüren. Sie ballte die Hände zu Fäusten. “Aber nicht so sehr, wie ich dich mögen könnte.”


  “Wirklich? Wie sehr ist das?”


  “Genug, um nicht wegzulaufen, wie ich es vernünftigerweise tun sollte.”


  “Ja. Es ist verrückt. Sich so kennenzulernen, meine ich.”


  “Das stimmt.”


  Es war wirklich totaler Irrsinn, dass sie nicht weglief. Aber sie war noch nie jemand gewesen, der auf Nummer sicher spielte. Das war auch einer der Punkte, über die sich Dominic immer beschwert hatte. Sie war zu spontan, er konnte sie nie auf etwas festnageln. Aber genau so wollte sie es nun mal. Das hier war jedoch selbst für sie ein bisschen extrem. Was das Zusammensein mit Ian nur noch attraktiver machte.


  “Kate …” Er hielt inne und schüttelte den Kopf.


  “Was?”


  “Ich würde dich wirklich gerne küssen.”


  Er schaute ihr direkt ins Gesicht, sein Blick war ganz ruhig. Seine Augen waren grün, dessen war sie sich jetzt ziemlich sicher. Sie bildeten einen wunderschönen Kontrast zu seiner gebräunten Haut.


  “Und ich will, dass du es tust.”


  “Aber du kennst mich doch gar nicht.”


  “Das ist egal. Ich weiß nicht, warum, aber es ist wirklich egal. Irgendwie hat das sogar etwas … Einzigartiges. Mysteriöses. Weißt du, was ich meine?”


  “Ja, ich weiß.”


  “Also, wirst du mich jetzt küssen, Ian?”


  “Ja, das werde ich.”


  Er neigte den Kopf. Ja, sie musste den Verstand verloren haben, sich hier einfach so mit einem Fremden einzulassen. Doch darüber wollte sie nicht nachdenken. Sie wollte sich ganz darauf konzentrieren, wie nah ihr seine vollen Lippen waren, wie gut seine Haut roch. Sie hob die Arme und schlang sie um seinen Hals. Dann zog sie ihn zu sich herunter.


  Seine Lippen berührten ihre. Ganz sanft, ganz vorsichtig. Hitze durchflutete ihren Körper, noch bevor er seine Zunge in ihren Mund gleiten ließ. Dann war plötzlich nichts Sanftes, nichts Vorsichtiges mehr in dem Kuss. Es war purer Hunger, reine Lust. Ian drückte seinen Mund hart auf ihren, sie spürte, wie ihre Lippen anschwollen, aber das war genau das, was sie brauchte. Es wurde noch besser, als er einen Arm um sie schlang und sie an sich zog, sodass sie seine Erektion durch den Stoff ihrer beider Hosen spüren konnte.


  Sein Mund war so süß. Eins stand definitiv fest: Der Kerl konnte küssen! Sie war vollkommen atemlos.


  Er zog sich zurück, flüsterte: “Verdammt, Kate, ich muss dich berühren. Okay?”


  “Ja. Bitte.”


  Er zog ihr das T-Shirt über den Kopf und schaute sie einen Moment lang an. “Perfekt”, flüsterte er. Mit einem Finger strich er über ihren Bauch, brachte ihren Puls zum Flattern, löste eine feuchte Hitze aus, die direkt in ihr Geschlecht ausstrahlte. Scharf. Elektrisierend. Unter ihnen rumpelte der Zug, trug sie durch die Nacht. Die Atmosphäre war angespannt, purer Sex lag in der Luft.


  “Komm, Ian”, bat sie.


  “Komm was?”


  “Wir sollten nackt sein. Das hier ist zu gut, um es hinauszuzögern.”


  Er nickte. Sein Verlangen spiegelte sich in seinen Gesichtszügen wider. Er schob einen ihrer BH-Träger hinunter, dann den anderen, bevor er erneut näher an sie herantrat. Mit einer Hand öffnete er den rückwärtigen Verschluss des BHs, während er seinen Kopf an ihre Schulter lehnte, wo der kleine Bart rau über ihre zarte Haut strich. Der BH fiel zu Boden. Ian drückte sich enger an sie. Nackte Haut an nackter Haut.


  “Ja, genau so!”, hauchte sie.


  Er zog sie an sich, drückte ihre Brüste gegen seinen harten, durchtrainierten Oberkörper. Er drängte sie rückwärts, bis sie mit dem Rücken das kühle Metall der Tür berührte. Er küsste sie wieder. Seine Zunge schlüpfte zwischen ihre Lippen und forderte ihre Zunge zu einem Tanz heraus, der einem primitiven, urzeitlichen Rhythmus folgte. Im gleichen Takt rieb er seine Hüfte an ihrer. Das gedämpfte Dröhnen des Zuges war wie eine Melodie. Wie Sex.


  Sie stöhnte, ließ ihre Hände wandern, über seine Haut streichen. Spürte die Erhebung der Muskeln an seiner Schulter, auf seinem Rücken. Allein seine Haut unter ihren Handflächen zu spüren war eine sinnliche Erfahrung.


  Er wich einen, zwei Zentimeter zurück, gerade weit genug, um seine Hände zwischen ihre Körper schieben zu können. Er umfasste ihre Brüste und verwandelte ihre Nippel mit seinen Daumen sofort in zwei harte, pulsierende Knöpfe.


  “Ah, das gefällt dir.”


  “Ja.”


  Er nahm die Nippel zwischen Daumen und Zeigefinger, zwickte sie ein wenig, zwirbelte sie leicht.


  “Und das?”


  “Ja. Oh …”


  “Du bist so heiß, Kate.” Seine Stimme war ein sinnliches Flüstern. “Deine Haut, deine Brüste, dein Mund.” Fest drückte er ihre Nippel, was ihr ein sanftes Stöhnen entlockte. “So heiß. So empfänglich. Ich kann es kaum ertragen. Ich bin so verdammt hart. Spürst du das?”


  Er drückte sich gegen sie, presste die harte Länge seines Schwanzes gegen ihren Bauch.


  “Ian … mach weiter.”


  “Ja.”


  Schnell zog er sich die Cargohosen und die dunklen Boxershorts aus. Sein Schwanz war vollständig erigiert, groß, dick. Wunderschön. Sie spürte, wie ihr das Wasser im Mund zusammenlief. Ihre Muschi zog sich zusammen.


  Ich brauche es. Brauche ihn. Ja …


  Dazu kam die Tatsache, dass es hier passierte. In einem Zug. Als würden alle ihre Fantasien wahr, die sie je gehabt hatte. Als würden sich alle Nächte, in denen sie es sich im Zug selber besorgt hatte, unter ihr bewegen. Sie antreiben. Sie genauso zum Höhepunkt bringen wie sonst ihre Hände, die sich rasend zwischen ihren Schenkeln bewegten.


  Ian kniete sich hin, schob ihre Jeans herunter, ihren Slip. Immer noch auf den Knien blies er sanft gegen den schmalen Streifen Haare zwischen ihren Schenkeln. Warm. Quälend. Unerträglich, sie warten zu lassen.


  Sie fuhr ihm mit den Fingern durchs Haar, zog ein wenig daran, spreizte ihre Beine, lud ihn ein. Und keuchte auf, als er einen einzigen kleinen Kuss genau dort platzierte.


  “Neck mich nicht, Ian. Das kann ich im Moment nicht ertragen.”


  “Doch, das kannst du. Ich werde das hier genießen.”


  “Oh fuck, Ian.”


  “Ja, dazu kommen wir auch noch. Aber du bist zu gut, um es zu übereilen.”


  Sie stöhnte und zwang sich, ruhig zu bleiben, während er mit seinen Fingern ihre Schamlippen auseinanderzog. Er hielt sie offen und pustete sanft darauf.


  Guter Gott …


  Sie wartete. Ihre Säfte tropften an einem ihrer Oberschenkel herunter. Der Anblick seines schönen Körpers, der gebeugt vor ihr kniete, seiner seidig blonden Haare, die sie kitzelten, war beinahe zu viel für sie. Das und die wundervolle, gleichmäßige Bewegung der Räder auf den Schienen.


  Endlich bewegte er seine Finger, massierte ihre inneren Schamlippen. Langsam, ganz langsam näherte er sich mit einem Finger ihrer wartenden Höhle und tauchte ihn schließlich ein.


  “Oh!”


  “Ja, Kate. Das ist gut, nicht wahr?”, murmelte er. “Ich will sehen, wie du dich windest, bevor ich dich kommen lasse.”


  “Ja, Ian …”


  Er beugte sich vor, und sie spürte erneut seinen warmen Atem über ihre Schamlippen streichen, bevor er seine Zunge gegen ihre Klit schnellen ließ.


  Sie bog ihm ihre Hüfte entgegen.


  Er tat es wieder und wieder, seine Zunge war wie ein kleiner, feuchter Speer, der das Vergnügen tief in ihren Körper trieb. Seine Finger hielten sie immer noch auseinander, und einer steckte tief in ihr drin.


  Ihre Beine zitterten. Das Verlangen rauschte wie eine Droge durch ihren Kreislauf. Als er ihre Perle in seinen heißen, feuchten Mund nahm und an ihr saugte, explodierte sie.


  Die Lust stieß wie ein Pfeil in sie hinein, immer tiefer, ließ sie erschauern, erbeben.


  “Fuck, Ian!”


  Seine Finger und sein Mund reizten sie weiter, bis sie atemlos zusammensackte. Dann entzog er sich ihr.


  “Oh ja, ich werde dich ficken.”


  Noch bevor die letzte Welle ihres Orgasmus verebbt war, hatte er Kate auf die Kante des schmalen Bettes gehoben.


  “Warte hier.”


  Er wühlte in dem Rucksack, der auf dem Bett lag, und zog ein kleines Päckchen heraus. Sie sah zu, wie er sich das Kondom überstreifte.


  “Spreiz die Beine für mich, mein schönes Mädchen. Ja, so ist es gut.”


  Sie öffnete ihre Schenkel. Dann streckte sie die Hände aus, umfasste seine Hüfte und zog ihn zu sich. Er hielt inne, bevor er in sie eindrang. Sie spürte seine Spitze an ihrer nassen Öffnung.


  “Komm schon, Ian. Komm und fick mich endlich.”


  Er stieß den angehaltenen Atem aus. Glitt einen Zentimeter in sie hinein. Erregung pulsierte in ihrem Blut, in ihrer Möse.


  “Tiefer.”


  Ein weiterer Zentimeter. Sie spürte, wie sein Schwanz sie allmählich ausfüllte. Sie bewegte ihre Hüfte.


  “Du willst ihn ganz?”


  “Oh ja.”


  Er streckte eine Hand aus, packte Kate an den Haaren und stieß dann tief in sie hinein, vergrub sich völlig in ihr.


  “Oh!”


  “Verdammt, du fühlst dich gut an”, murmelte er, bevor er begann, sich in ihr zu bewegen.


  Sie krallte die Finger in die nackte Haut seiner Hüfte, während er wieder und wieder in sie hineinstieß. Jeder Stoß erfüllte sie mit unendlicher Lust. Sie schlang ihre Beine um seine schmale Taille, drückte ihn eng an sich. Sie schaute ihn an. Sein vor Ekstase verzerrtes Gesicht war das Schönste, das sie je in ihrem Leben gesehen hatte.


  “Ich will dich einfach nur ficken. Kate. Einfach nur ficken.”


  “Ja, tu das. Hart und heftig.”


  Er rammte in sie hinein. Die Wolldecke auf dem Bett zerkratzte ihre Haut, der Metallrahmen unter der dünnen Matratze biss in ihre Wirbelsäule. Es war ihr egal. Sie hatte sich noch nie so überwältigt gefühlt, war noch nie in ihrem Leben so hart gevögelt worden. War überhaupt noch nie gefickt worden zum Rhythmus eines Zuges, der allein schon purer Sex für sie war. Und sie genoss jede einzelne Sekunde.


  Sie kam ihm mit ihrer Hüfte entgegen, passte ihre Bewegungen denen des Zuges an, dessen schwere Eisenräder sich auf den Schienen drehten. Es war so primitiv, so simpel. In der Luft lag der Geruch nach Sex. Nach Sex, nach Ians Haut, nach ihren eigenen Säften.


  “Fick mich härter, Ian. Komm schon, das kannst du.”


  Er stieß mit aller Macht in sie hinein, sein Schambein stieß gegen ihres, und sie kam erneut, keuchend, ihre Möse zog sich vor Vergnügen zusammen. Das Gefühl breitete sich in ihrem Körper aus, in ihrem Geist. Tausend Sterne leuchteten vor ihrem inneren Auge, blendeten sie. Wunderschön.


  Er ritt sie immer härter. Sein Körper spannte sich an. Dann zitterte er, murmelte: “Verdammt, ich muss dich ficken, ficken, ficken … ja …”


  Der Zug fuhr weiter, glitt über die Schienen, während sie gemeinsam schwer atmeten, die Luft dicht von ihrem Schweiß, dem würzigen Geruch nach Sex, dem erdigen Duft seines Ejakulats, als er das Kondom abstreifte.


  Er zog Kate mit sich auf das schmale Bett, wo sie beide versuchten, wieder zu Atem zu kommen. Sein Körper war warm, fühlte sich gut an. Er hatte einen Arm unter ihren Nacken gelegt, seine Finger spielten mit ihren Haaren.


  “Das war perfekt”, sagte sie.


  “Ja, das war es.”


  “Ian …”


  “Hm?”


  “Ich muss dir etwas sagen. Das fällt mir leichter, weil ich dich nicht kenne.”


  Er lachte leise. “Jetzt kennst du mich.”


  “Vielleicht. Aber ich will es dir trotzdem sagen.”


  “Okay.”


  “Ich habe einen … Fetisch. Er bezieht sich auf Züge.”


  “Ah. Darum ging es also vorhin. Du bringst dich auf diese Weise selber zum Höhepunkt.”


  “Ja. Ich habe es schon öfter getan. So oft ich kann. Ich liebe es, Zug zu fahren, aber noch mehr liebe ich es, zu warten, bis es dunkel ist und dann ein unverschlossenes Abteil zu finden, in dem ich es mir besorgen kann.”


  Er schwieg einen Augenblick. “Und? Ist das alles?”


  “Ja. Nein. Ein Teil davon ist das sich Hineinschleichen. Etwas zu tun, was ich nicht tun sollte. Wenn ich ehrlich bin, ist das verdammt aufregend. Ich habe es schon ein paarmal gemacht. Mit jedem Mal wird es besser. Und es fängt jedes Mal früher an. Ich war heute schon in dem Moment feucht, in dem ich in den Zug gestiegen bin. Ich musste einen Platz finden, an dem ich allein sein und mich befriedigen konnte.”


  Er stöhnte. “Allein von deiner Erzählung bekomme ich sofort wieder einen Steifen. Aber das ist nicht der einzige Grund, warum ich froh bin, dass du mir davon erzählst.”


  Sie schwiegen beide. Dann sagte sie. “Das hier ist … beinahe magisch für mich. Wie etwas, was ich mir ausgedacht habe.”


  “Vielleicht hast du das?”


  “Vielleicht. Aber du bist real. Du erlebst das hier auch. Du bist Teil meiner Fantasie.”


  “Ja, aber es ist auch meine Fantasie. Mitten in der Nacht in einem Zug eine wunderschöne Frau kennenzulernen. Wie oft passiert einem das?”


  “Ich bin nicht wunderschön.”


  “Bist du doch. Ich weiß nicht, wieso du das nicht siehst.”


  “Ich bin zu dünn und meine Haare sind ein einziges Chaos.”


  “Genau das gefällt mir daran. Es ist wild. Genau wie du. Und deine Haut fühlt sich wie Seide an. Wie blasse Seide.”


  “Das musst du nicht sagen.”


  “Ja, und du hättest nicht hierbleiben müssen. Hättest nicht mit mir schlafen müssen. Aber du hast es getan.”


  “Weil ich es wollte.”


  “Genau.”


  Sie schwieg einen Moment. “Okay.”


  Dann musste sie lächeln. Er zog sie an sich, gab ihr einen Kuss und ließ seine Zunge zwischen ihre Lippen gleiten. Sie stand sogleich wieder in Flammen.


  “Wenn du mich so küsst, glaube ich dir alles, was du sagst”, gestand sie ihm, als er sich von ihr löste. “Und tue alles, was du verlangst.”


  “Das ist sehr verlockend.”


  “Ich meine es ernst.”


  Und das tat sie. Vielleicht lag es am Zug. Vielleicht lag es an ihm. Sie kannte ihn noch nicht einmal. Aber das spielte keine Rolle. Es zählte nur, wie sehr sie ihn wollte, sich nach seiner Berührung verzehrte, nach seinem Mund, seinen Händen auf ihrer Haut.


  “Warum vertraust du mir so sehr?”, fragte er.


  “Ich weiß es nicht. Ich tue es einfach.”


  “Du weißt doch gar nichts über mich.”


  “Natürlich weiß ich was. Du bist ein Computerfreak.”


  Er lachte. “Ja, genau. Willst du noch mehr wissen? Oder sollen wir einfach Fremde bleiben, die einander im Zug vögeln?” Es lag keine Bitterkeit in seiner Stimme. Er fragte einfach nur.


  “Ja. Ich will mehr wissen.” Erst jetzt erkannte sie, dass es stimmte. “Erzähl mir, woher du kommst. Bist du auf dem Weg nach Hause?”


  “Ja. Ich komme aus Bend, Oregon, und fahre heim nach Huntington Beach, Kalifornien.”


  “Ah. Surfst du?”


  “Alle in Huntington Beach surfen.”


  “Und was tust du mitten im Nirgendwo in einer Stadt wie Bend?”


  “Ich war bei der Beerdigung meines Onkels.”


  “Oh. Das tut mir leid.”


  “Ist schon okay. Ich habe ihn nie sonderlich gut leiden können. Ich war nur dort, weil ich dachte, das gehört sich so. Und weil meine Familie es erwartete.”


  “Tust du immer, was andere von dir erwarten?”


  “Eigentlich nie. Aber dieses Mal … ich weiß nicht. Ich wusste, es würde meine Mutter glücklich machen. Und nein, ich bin kein Muttersöhnchen.”


  “Ich glaube nicht, dass Muttersöhnchen so gut ficken können.”


  Er lachte. “Was ist mit dir? Wohin fährst du? Bist du in Klamath Falls eingestiegen oder warst du schon vorher im Zug?”


  “Ich bin in Klamath eingestiegen. Davor war ich mit ein paar Freundinnen eine Woche in Ashland beim Shakespeare Festival. Bist du da je gewesen?”


  “Nein. Aber ich habe davon gehört.”


  “Es ist ziemlich beeindruckend, wenn man Theater mag. Magst du‘s?”


  “Ja, schon. Ich, äh … Ich habe auf der Highschool den Puck im Sommernachtstraum gespielt.”


  “Wirklich?”


  “Ja, wirklich.”


  “Das finde ich gut. Ein Mann, der Shakespeare kennt.”


  “Wir sind nicht alle Football spielende Dummköpfe.”


  “Vielleicht gibt es tatsächlich Ausnahmen.”


  Er grinste und strich ihr eine Haarsträhne aus der Stirn.


  “Also, wo bist du zu Hause? Und was tust du sonst noch, außer Shakespeare zu lesen?”


  “Ich wohne in San Francisco. Ich arbeite als Grafikerin. Freiberuflich. Das lässt mir Zeit, zu reisen.”


  “Ich liebe San Francisco. Vor allem das Essen da. Und dort gibt es einige der besten Bierbars.”


  “Warst du je im Zeitgeist?”


  “In dieser Bikerkneipe? Ja. Das beste Bier weit und breit.”


  Sie nickte. “Ich lebe gerne in San Francisco. Meine Wohnung liegt direkt am Meer. Mir gefällt die Einsamkeit, der Nebel. Das Grau.” Sie hielt inne, lachte. “Du findest das vermutlich befremdlich.”


  “Nein, überhaupt nicht. Ich gehe am liebsten morgens surfen, und ich meine damit richtig früh. Gegen fünf, sechs Uhr. Um die Zeit ist es immer neblig. Friedlich. Als gäbe es nur das Meer und mich. Und das Meer ist endlos und mächtig. Es wischt alles andere fort, was auch immer mir durch den Kopf geht. Stress im Job, egal. Ich nehme meinen Hund mit und er sitzt am Strand und schaut mir zu.”


  “Ich mag Hunde. Wie heißt er?”


  “Petey. Wie der Hund in der alten Fernsehserie Die kleinen Strolche. Er ist ein Pitbull und sieht genauso aus – weiß mit einem schwarzen Fleck um ein Auge.”


  “Ah, klar, ich kenne die Sendung. Ich liebe alte Schwarz-Weiß-Filme und -Serien aus den fünfziger und sechziger Jahren. I love Lucy, The Honeymooners. Da war immer alles so einfach. Heutzutage wollen alle immer gleich alles auf einmal.”


  Er beobachtete sie, von seinen hellen Augen war beinahe nur noch die Pupille zu sehen. “Ich will im Moment nur eines. Dich küssen. Dich noch einmal kommen lassen.”


  Sie lächelte und ließ sich widerstandslos von ihm auf den Rücken rollen. Sein Körper lag auf ihrem. Er setzte sich rittlings auf sie, den Kopf ein wenig eingezogen, um sich nicht an der oberen Koje zu stoßen. Langsam strich er mit seinen Fingern über ihre Haut: ihren Bauch, ihre Kehle, ihre Schultern. Ihre Nippel richteten sich auf, sehnten sich nach seiner Berührung.


  “Komm rein, Ian”, sagte sie leise.


  Er lachte. “Du bist ein ganz schön ungeduldiges Mädchen.”


  “Oh ja, das bin ich. Aber du hast gesagt, du willst mich kommen lassen.”


  “Das werde ich auch.”


  Er zwickte ihr hart in die Nippel, was ihr ein Keuchen entlockte.


  “Gut?” Seine Augen funkelten im Halbdunkel.


  “Oh ja.”


  Er drückte ihre Brüste gegeneinander, beugte sich vor und ließ seine Zunge über einen Nippel gleiten. Sie stöhnte. Lust erfüllte jede Pore ihres Körpers, verteilte sich in ihren Armen, ihren Beinen, ihrer Pussy.


  “Das gefällt mir. Hör nicht auf.” Die Worte kamen als leises, atemloses Flüstern heraus.


  Er hielt inne, schaute ihr in die Augen. Seine vollen Lippen verzogen sich zu einem angedeuteten Lächeln. “Ich werde nicht aufhören. Nicht, wenn du mich so nett bittest.” Er beugte sich erneut vor, sein Haar fiel auf ihre Brust, streichelte ihre Haut, während er wieder ihre Brüste leckte.


  Er umkreiste ihre Brustwarzen mit der Zunge. Seine Hände waren so heiß auf ihrer Haut, seine Zunge so unglaublich feucht. Verlangen durchströmte ihren Körper, entzündete ein Feuer zwischen ihren Beinen, das nur durch ihn gelöscht werden konnte. Sie bog den Rücken durch, präsentierte ihm ihre Hüften, doch er konzentrierte sich allein auf ihre Brüste. Was seine Zunge mit ihr machte war die süßeste Folter.


  “Mein Gott, Ian.”


  Er saugte einen Nippel zwischen seine Lippen, ließ ihn an seiner Zunge ruhen, ohne sie zu bewegen.


  “Ian. Ich brauche … ich brauche mehr.”


  Er hielt weiter still. Die Feuchtigkeit seines Mundes, die sie an ihrer Brust fühlte, machte sie verrückt vor Verlangen. Die Lust pulsierte schmerzhaft zwischen ihren Beinen.


  “Ian … saug daran. Bitte!”


  Er nahm die harte Brustwarze zwischen seine Zähne und knabberte leicht daran, was ihr unendliches Vergnügen bereitete. Dann nahm er sich ihrer anderen Brust an, zog auch diesen Nippel zwischen seine Zähne und biss ein wenig zu.


  “Oh ja …”


  Er hielt erneut inne. Sie atmete in kurzen, keuchenden Zügen. Sie konnte nicht glauben, was er mit ihr anstellte. Ihre Pussy war nass und hungrig. Kate fühlte sich, als wenn sie einfach so kommen könnte – nur seine Hände und sein Mund an ihren Brüsten.


  Ihre Hüften bewegten sich wie von selbst, drängten sich gegen ihn. Sie wollte ihre Schenkel gegeneinanderdrücken, aber Ians Körper war dazwischen. Wenn er sich doch nur ein klitzekleines Stück bewegen und mit einem seiner starken Oberschenkel auf ihren Venushügel drücken würde. Oder mit seinem harten, wunderbaren Schwanz.


  Er hob den Kopf. “Geduld, Kate.” Er lachte leise, ein heiseres Geräusch, das tief aus seiner Kehle kam. “Ich weiß, was du willst. Mach dir keine Sorgen.”


  Sie stöhnte, als er ihr gleichzeitig in beide Nippel kniff.


  “Das gefällt dir.”


  “Ja!”


  Er schaute sie an, während er noch einmal zukniff.


  “Oh!”


  “Du bist so wunderschön …”


  Er zwirbelte, kniff, zog an den rosafarbenen Spitzen, und sie spürte, dass ihre Nippel anschwollen wie nie zuvor. Ihre Mitte pulsierte, war heiß und feucht. Sein Gesicht war über ihrem, seine Zähne senkten sich auf seine Unterlippe. In seinen Augen sah sie konzentrierte Lust aufflackern, doch seine Gesichtszüge wirkten trotzdem ganz weich.


  Das ist zu gut …


  Sie würde gleich kommen.


  “Ja, so ist es gut. Ich kann es fühlen, Kate. Jeder Muskel deines Körpers ist angespannt. Ich wette, wenn ich meine Hand zwischen deine Beine schiebe, ist deine Möse so verdammt nass, dass ich einfach so hineingleiten könnte. Als wäre sie aus Seide.”


  “Ja … bitte, Ian.”


  “Aber das werde ich nicht tun. Ich werde dich kommen lassen, genau so, wie du bist. Ich weiß, dass du das kannst.”


  “Ja … oh Gott …”


  Er drückte erneut zu. Schmerz und Vergnügen mischten sich auf unfassbare Weise, ließen sie erschauern. Ihre Muschi zog sich zusammen. Sie war so nah dran …


  “Komm, du kannst das. Komm für mich.”


  Er zog fester an ihren Nippeln, sodass der Schmerz wie ein Blitz durch ihren Körper schoss. Aber die Lust war so intensiv, brandete so heftig durch ihren Körper, stieß so tief in ihr Geschlecht wie sein Schwanz, wie seine Finger in ihr, wie sein Mund, der saugte und saugte. Doch es waren nur seine geschickten Hände, die diese Gefühle in ihren gemarterten Brustwarzen entstehen ließen, von wo aus sie durch ihre Nervenbahnen schossen, bis sie …


  “Oh! Fuck, Ian!”


  Ihr Orgasmus riss sie förmlich auseinander, als würde sie explodieren. Sie bebte am ganzen Körper. Sie konnte nicht fassen, aus welcher dunklen Ecke ihres Geistes dieser berauschende Höhepunkt gekommen war.


  Dann entspannten sich ihre Muskeln. Sie hatte das Gefühl, zu schmelzen, während die Befriedigung in jeder Zelle vibrierte. Genau wie der Zug, dessen donnernde Bewegung sie unter sich spürte.


  Sie schloss die Augen und versuchte, wieder zu Atem zu kommen.


  “Das war gut”, murmelte er. “Verdammt gut. Allein, dein Gesicht zu beobachten. Verflucht schön.”


  Er ließ sie ein paar Minuten still liegen. Dann hob er ihr Kinn. “Hey …”


  “Hey was?” Sie öffnete die flatternden Lider.


  “Ich muss dich ficken. Jetzt.”


  Bevor sie etwas erwidern konnte, packte er sie an den Hüften, zog sie vom Bett und trug sie zum Fenster. Dort stellte er sie auf die Füße und drückte sie gegen die Scheibe, sodass sie den samtenen Himmel vorbeifliegen sehen konnte. Sanft fiel das Mondlicht durch einen Spalt in den dichten Wolken. Ian war direkt hinter ihr, er presste seinen warmen Körper gegen ihren Rücken. Mit seinem Oberschenkel drängte er ihre Beine auseinander. Er zog ihre Hüften zu sich nach hinten, bis sie die Spitze seines geschwollenen Penis erst an ihren Pobacken spürte, dann zwischen ihren Schenkeln.


  Sie war immer noch erfüllt von ihrem Orgasmus, aber trotzdem schwollen ihre Schamlippen schon wieder an.


  “Ja, tu es, Ian.”


  “Das werde ich.”


  Sie hörte, wie er eine Kondompackung aufriss, und wartete, während er es überzog. Dann war sein kräftiger Körper wieder ganz dicht an ihr und er glitt in sie hinein, hart und geschmeidig, füllte sie aus.


  Gott, wie sie das brauchte. Sie brauchte es grob und hart, ohne Zeit, Luft zu holen, bevor er anfing, in sie hineinzustoßen. Mit seinem Körper drückte er sie gegen die Abteilwand. Ihre nackten Brüste pressten sich gegen das kalte Glas der Fensterscheibe. Ein wunderbares Gefühl an ihren wunden Nippeln. Alles fühlte sich gut an. Unglaublich gut sogar.


  “Du magst das Gefühl des fahrenden Zuges, nicht wahr? Die Vibration.”


  “Ja …” Alleine es ihn sagen zu hören, schickte Schauer des Vergnügens über ihren Rücken, ließ ihren Puls heiß und drängend hämmern.


  Er fasste um ihre Taille herum nach vorne und glitt mit einer Hand über ihre nackte Haut, bis sie flach auf ihrem Venushügel lag. Er fand ihre Klit und übte sanften Druck aus.


  “Ja, genau so.”


  Er schob seine Hüften nach vorne, sodass ihr Körper sich an die Abteilwand und gegen seine Hand drückte. Das Vibrieren des Zuges übertrug sich über seine Hand auf ihre Klit und fühlte sich genauso an wie der gigantische Vibrator, den sie sich früher am Abend vorgestellt hatte. Nur war es dieses Mal so viel besser, weil gleichzeitig sein Schwanz wieder und wieder in sie eindrang.


  “Ian, das ist beinahe zu viel”, keuchte sie.


  “Du erträgst das, Kate.”


  Seine Stimme war rau vor Lust. Sie hörte es gerne. Hörte gerne, dass er kurz davorstand, die Kontrolle zu verlieren. Es war schön. Intensiv.


  “Fick mich härter, Ian.”


  “Ja …”


  Er stieß in sie hinein, versenkte seine Erektion ganz in ihrer feuchten Höhle, schickte Wellen des puren Vergnügens von ihrer Muschi aus in ihren Körper. Es fühlte sich wie heiße Lava an, die sich langsam in ihr ausbreitete, zugleich schwer und flüssig. Es dauerte nicht lange, da kam sie erneut, fiel über den vertrauten, ersehnten Abgrund, während die Erlösung wie zuckende Blitze über ihre Nervenbahnen schoss. Blendend. Unerreicht.


  Er spannte sich an, rammte seinen Schwanz härter in sie hinein, stieß einen Schrei aus, während sie von ihrem Orgasmus geschüttelt wurde. Er hielt sie fest, seine Finger bohrten sich schmerzhaft in ihre Haut. Es war egal. Nichts war wichtig außer seinem Schwanz in ihr, seiner Hand, dem Ruckeln des Zugs.


  Eisen und Sperma und Fleisch.


  Ihre Beine gaben nach. Sie spürte, dass auch seine Oberschenkel zitterten. Aber er hielt sie fest. Als sie wieder klar sehen konnte, rauschte ein mondbeschienenes Feld an ihnen vorbei, ein dunkler aquarellfarbener Strom, die Silhouette der Berge in der Ferne. Wunderschön.


  Sein Körper war so warm an ihrem. Der Zug kam ihr wie ein lebendiges Wesen vor, eine Kreatur, die Teil des Sex war oder gar die treibende Kraft dahinter. Irgendwie konnte sie das alles nicht mehr auseinanderhalten. Zumindest jetzt nicht. Sie war zu benebelt.


  “Komm, Kate.”


  Er zog sie mit sich zum Bett, rollte sich darauf und zog sie an sich. Er bestand nur aus Hitze und weicher, nackter Haut. Er roch nach Sex.


  Sie schmiegte sich an diese Wärme, sein halb erschlaffter Schwanz drückte gegen ihren unteren Rücken. Er fühlte sich gut an. Sie war entspannt, locker. Lange hatte sie nicht mehr so empfunden.


  Mit Dominic war sie nie so entspannt gewesen. Hatte sich nie so gehen lassen können, war nie so sehr sie selbst gewesen. Vielleicht lag es daran, dass sie Ian nicht wirklich kannte? Daran, dass sie wusste, wenn sie diesen Zug verließ, würde sie ihn nie wiedersehen.


  Mit einem Mal erschien es ihr wichtig, endlich sie selbst zu sein. Vielleicht hatte das Universum sie genau aus diesem Grund mit Ian zusammengebracht? Oder war das zu melodramatisch? Interpretierte sie mehr in die Situation hinein, als da wirklich war?


  Sie war zu müde, um jetzt darüber nachzudenken. Sie atmete tief ein, nahm Ians Duft auf, das schwere Patschuli, und stellte sich den entfernten Geruch der Landschaft vor, die am Fenster vorbeizog. Bald war sie eingeschlafen.


  Frühes Morgenlicht fiel auf ihre geschlossenen Lider und drang in ihren leichten Schlaf ein. Sie streckte sich, fühlte das Gewicht und die Hitze von Ians Körper neben sich.


  Nett.


  Seine Stimme war noch ganz rau. “Hey, guten Morgen, mein Zugmädchen.” Er strich mit einer Hand durch ihr Haar und zog leicht daran.


  Lächelnd drehte sie sich zum ihm um. “Hey.”


  Er küsste sie, ein zartes Berühren ihrer Lippen, sein Bärtchen kitzelte an ihrem Kinn. Süß. Romantisch.


  Fang gar nicht erst an zu glauben, das hier sei der Beginn einer Romanze.


  Nein, aber was auch immer es war, es war schön.


  “Kate, in etwas weniger als einer Stunde werden wir in Oakland ankommen. Da steigst du aus, oder?”


  “Oh.” Sie schaute auf die Uhr. “Ja.”


  Er stützte sich auf einem Arm ab und schaute sie an. Zum ersten Mal sah sie das pure, helle Grün seiner Augen: eine Farbe wie das ruhige Meer im Sommer. Seine Miene war zu ernst, was ihr Herz schneller schlagen ließ.


  “Wir haben nicht viel Zeit”, sagte er.


  Sie schluckte. Sie wollte nicht, dass es ihr so viel bedeutete.


  Mit einer schnellen Bewegung zog sie ihn zu sich und küsste ihn. Gleich darauf war er auf ihr, presste seine Hüften gegen ihre. Sie keuchten, atmeten einander ein. Er fand ein weiteres Kondom in seinem Rucksack. Er hörte nicht auf, sie zu küssen, als er ohne langes Vorspiel in sie eindrang. Sie schlang ihre Beine um seine Hüften, zog ihn näher an sich.


  Der Sex war hart und schnell. Verzweifelt. Fühlte nur sie das? Doch er stieß härter zu, fickte sie, fickte sie, fickte ihr alle Gedanken aus dem Kopf. Die Lust rollte durch ihren Kreislauf wie der Zug über das Eisen der Schienen. So schwer, so kraftvoll.


  Als sie dieses Mal kam, brach sie einfach zusammen, zersplitterte. Sie bebte am ganzen Leib. Der Zug setzte seinen Weg ungerührt fort, stampfte über die Schienen. Ihre Gedanken vernebelten sich, verschwammen, bis es nur noch Ian, seinen steifen Schwanz und die Gefühle gab, die er in ihr weckte.


  Bald darauf spannte auch er sich an, zitterte und kam, während sein Mund sich immer noch hart auf ihren presste, nass, fordernd. Ihr Orgasmus erregte ihn, obwohl er sich schon dem Ende näherte.


  Schnell drehte er sich auf den Rücken und zog sie auf sich.


  “Mein Gott, Kate.”


  “Ja.”


  Er schaute sie an, seine Augen fiebrig glänzend vor erlebter Lust. Sein weicher Mund war entspannt, die Lippen geschwollen. Sein blondes Haar war zerzaust. Sie wollte ihn den ganzen Tag lang küssen, wollte ihn aufessen. Wollte ihn genauso in Erinnerung behalten.


  “Du bist so verdammt schön”, flüsterte sie.


  Er lächelte sie an. Ein überwältigendes Lächeln. Als er die Hand ausstreckte, um ihr eine Strähne aus dem Gesicht zu schieben, strich er mit seinen Fingern kurz über ihre Wange. Ihr Herz hämmerte heftig in ihrer Brust.


  Nein, tu das nicht …


  Sie senkte den Blick. “Willst du auch was essen? Ich bin kurz vorm Verhungern.”


  “Ja, ich könnte auch etwas vertragen. Ich glaube, der Speisewagen öffnet um sechs.”


  Sie nickte, stand auf, fand ihre Kleidung und zog sich mit fahrigen Bewegungen an.


  Er zog sich ebenfalls an. Auf dem Weg zum Speisewagen legten sie einen kurzen Halt in den Waschräumen ein. Dann gingen sie hintereinander den langen Gang entlang. Das Zugrestaurant hatte erst vor wenigen Minuten geöffnet, sodass noch nicht viele Gäste da waren. Ian bestand darauf, ihnen Frühstück zu kaufen. Kaffee und Blaubeermuffins. Sie setzten sich an einen Tisch. Im Morgenlicht fühlte sie sich verletzlich, verwundbar. In den ersten Sonnenstrahlen glitzerten die Härchen an seinen Unterarmen, sein Bart, seine Wimpern rotgolden.


  “Hey, was ist heute Morgen mit dir los?”, wollte er wissen. “Bereust du die letzte Nacht? Bereust du es, mich kennengelernt zu haben?”


  “Was? Nein, natürlich nicht.”


  “Was dann? Du warst bisher so … offen zu mir. Und jetzt bist du ganz verschlossen.”


  “Tut mir leid. Ich bin nur … weißt du, irgendwann in der Nacht merkte ich, dass ich mich in deiner Gegenwart unglaublich wohl fühle. Das hat mir gefallen. Ich hatte nicht das Gefühl, eine Rolle spielen zu müssen. Aber heute Morgen …”


  “Was ist heute Morgen?”


  Was konnte sie anderes sagen als die Wahrheit? Es hatte keinen Sinn, zu lügen. Nicht bei Ian.


  Sie zuckte mit den Schultern. “Ich steige in Oakland aus und fahre weiter nach San Francisco. Und du fährst nach Huntington. Nach Hause.”


  “Ja.”


  “Ich meine, dein Hund wartet auf dich. Dein Leben.”


  Er nickte.


  “Ich wünschte nur …”


  “Ja, ich auch.”


  Er nahm ihre Hand. “Aber bereust du es, Kate?”


  “Nein, das tue ich nicht.”


  Und das stimmte.


  “Sieh mal, wir wohnen gar nicht so weit voneinander entfernt”, sagte er. “Ich könnte in sechs Stunden bei dir sein.”


  “Ach, diese Fernbeziehungen sind so anstrengend.”


  “Aber nicht unmöglich.”


  “Ich weiß nicht. Vielleicht doch. Jeder hat diese romantisch verklärten Erwartungen, wie es sein wird. Aber dann kommen komische Themen auf und einer ist am Ende immer enttäuscht. Es ist dumm von uns, einander nach einer Nacht Versprechungen zu machen. Darauf lässt sich nichts aufbauen.”


  “Möglicherweise doch.”


  “Ian, ich mag dich wirklich. Ich finde es toll, was zwischen uns geschehen ist. Und ich will das nicht kaputt machen. Wenn ich ehrlich bin, war es wunderschön. Ich glaube, wir sollten es dabei belassen.”


  Er schwieg einen Moment, aller Glanz war aus seinen Augen verschwunden. “Ja, okay. Was immer du willst, Kate.”


  Viel zu ernst, schaute er sie an. Dann streckte er die Hand aus, strich ihr mit dem Finger über die Wange und lächelte sie an. Dieses umwerfende Lächeln mit den weißen Zähnen, und auf einmal schien alles wieder in Ordnung zu sein.


  “Komm, wir holen besser deine Tasche. Wir sind beinahe da.”


  Sie ließ sich von ihm durch den Zug führen. Das Geräusch der Räder auf den Schienen dröhnte zu laut in ihren Ohren. Das Morgenlicht schien zu hell und ließ sie zusammenzucken.


  Sie erreichten das Abteil in dem Moment, in dem der Schaffner über Lautsprecher ihre Haltestelle ankündigte.


  Ian packte ihre Hand. “Lass mich dir beim Aussteigen helfen.”


  Sie schüttelte den Kopf. Der Zug rollte mit kreischenden Bremsen langsam in den Bahnhof ein. Aus dem Augenwinkel sah sie durch das Fenster den Bahnsteig, erblickte den kalten Beton der Stadt.


  “Ich gehe einfach, okay?”


  Er hielt sie mit seinem Blick fest. Sie wartete, dachte, dass er noch etwas sagen wollte, doch er schüttelte nur den Kopf. “Ja, okay.”


  Sie drückte seine Hand. Schnell zog er sie in seine Arme, küsste sie, presste seinen Mund hart auf ihren. Sie schmeckte noch den Kaffee auf seinen Lippen, dann die Süße seiner Zunge. Sie sank in seine Arme, weil es genau das war, was sie tun wollte.


  Ich selber sein.


  Er ließ sie los und trat einen Schritt zurück. “Du gehst jetzt besser.” Er lächelte.


  Sie nickte, hievte sich die Tasche auf die Schulter, drehte sich um und verließ das


  Abteil.


  “Fuck, fuck, fuck”, fluchte sie auf dem Weg zum Ausgang leise vor sich hin. Sie stieg die drei Stufen vom Waggon auf den Bahnsteig hinunter. Die Stadt um sie herum war grau, leer. Einsam. Aber sie konnte sich nicht bewegen, konnte nicht gehen, bis der verdammte Zug losgefahren war.


  Sie wartete, während eine Handvoll neuer Passagiere einstieg, wartete immer noch, als der Zug sich langsam in Bewegung setzte, die Eisenräder auf den Schienen vorwärtsrollten. Mit einem Mal panisch, suchte sie nach dem Fenster von Ians Abteil, doch die Fenster sahen alle gleich aus.


  “Fuck.”


  Sie kannte nicht einmal seinen Nachnamen, seine Telefonnummer, hatte keine E-Mail-Adresse.


  Mit einer Hand fuhr sie sich durch die wilden Locken.


  Wenn sie wirklich sie selbst sein wollte, dann wäre sie im Zug geblieben. Ihr wahres Selbst hätte Ian gefragt, ob sie mit ihm nach Los Angeles kommen könnte, um ein bisschen Zeit mit ihm zu verbringen, ihn besser kennenzulernen. Sie hätte die Chance ergriffen. Es gehörte doch dazu, dass man nichts bereute, wenn man sich selbst treu war, oder?


  Der Zug gewann an Geschwindigkeit, der Wind rauschte um ihren Kopf, wehte ihr die Haare in die Augen. Sie schob sie weg, doch ihr Blick wurde erst wieder klar, als der letzte Waggon den Bahnhof verlassen hatte.


  Auf der anderen Seite der Gleise stand Ian.


  Er lächelte und wirkte ein wenig verunsichert. Sie grinste ihn an. Ihr Herz klopfte in dem wundervollsten Rhythmus, den sie sich vorstellen konnte. Sein Lächeln wurde breiter, erhellte sein Gesicht. Umwerfend. Brillant.


  Ohne den Blick von ihr zu lösen, überquerte er die Schienen und schloss Kate in die Arme.


  – ENDE –
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